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1"
Craner: Die Commission verlangt, daß

durch ein allgemeines Gesez diese Bedingnisse
festgesezt, und nicht der Willkühr überlassen
werden.

Meyer v. Ar. Die Auslegung, die Meyer
v. Arb. dem Beschluß giebt, ist ganz irrig.

M oser spricht für die Verwerfung des Bt-
schlusses.

Auf usteris Antrag erhalten der Präsident
der Verwaltungskammer von Luzern, Bürger
Mayr, und ein zweites Mitglied dieser Kam-
mer, die Ehre der Sitzung.

Lüthj v. Lang, widerlegt die Auslegung,
die Meyer v. Arb. dem Beschluß geben will;
wann die Gesezgebung die Verkaufbedingnisse
gutheißen soll, warum konnte dieß nicht ein
für allemal durch ein allgemeines Gesez ge-
schehen

Cart spricht für die Annahme; um zum
dritten mal einen Beschluß zu verwerfen, inuß
diese Verwerfung durch starke Gründe motivirt
seyn; diese findet er in dem Commifflonalbe-
richt nicht; die Art. iz und 17 gefallen auch
ihm nicht; aber diesen Unvollkommenheiten wird
durch andere Theile des Beschlusses, besonders
durch die nothwendig erfodcrliche Genehmigung
der Gesezgebung in jedem einzelnen Falle, vor-
gebogen. Es ist in so vieler Hinsicht noth-
wendig, den Verkauf der Nakionalgüter zu be-
günstigen und zu beschleunigen; die Güter wer-
den besser angebaut, und mehr Vortheil dar-
aus gezogen, wann sie in Brivathàndcn sind;
dann haben wir eine zahlreiche Klasse brafer
Bürger, die man Aristokraten nennt; sie sind
die reichsten von uns; sie haben ihr Go!d ver-
graben; aber sie wissen auch, daß ein Dämon!
herumgeht, der den Schätzen nachspürt; sie
werden es von selbst wieder ans Licht bringen,
so bald sie es sicher und mit Vortheil anwen-
den zu können glauben; sie werden National-
guter aus Gründen ihres e-genen Interesse kau-
fen, und dadurch die Republik lieben lernen;
endlich, was die Hauptsache ist, haben wir
nicht Geld nöthig? Können wir ohne Geld
unsere Freiheit, unsere Unabhängigkeit erhalten?
«ollen wir fortfahren, Gegenstand der Veracht
îung snr unsere Freunde und für unsere Ver-
bieten zu seyn? Nein, das wollen, das

"'Ht länger - Meine ganze Seele
c-..port sich vor dem Gedanken. Wo nehmen

mit Auflagen vollends niebergedrükt werden?
Nein, die Nationalgüter sollen und können
uns das benvthigte Geld verschaffen: darum
beschleunige und begünstige man ihren Verkauf.
Wir haben weder politisches, noch Finanz-
noch Militärsystem; wir leben von einem Tag
zum andern. Wo ist unser Schaz, wo ist »ns
sere Armee? und doch kann der Feind, den
nicht wir vertrieben haben, wiederkommen, und
wir wollten uns bei Kleinigkeiten, bei Kreutzern
und Rappen aufhalten? Mögen alle Ratios
nalgüter zu Grunde gehen, und dafür die Res
pubiik gerettet werden: Ich stimme zur Ans
nähme.

Meyer v. Ar. Wenn die Republik eine
Million braucht, so ist diese leichter zu erHals
ten, wenn man für vier Millionen Güter vers
kauft auf lange Termine, als nur für eine
Million um baares Geld.

Lüthard. Cart hat eine Quelle der Vers
schiedenheit unserer Meinungen aufgedekt; eS

fragt sich nämlich: will man baares G-ld für
den Augenblik, oder aber sucht man den h chs
sten Preis, der Nation aus ihren Gütern zu ers
halten? Ich will nicht in Widerlegung der
Gründe Carts für die erstere Meinung eintre-
ten; unser Zwek ist der gleiche, aber die Mits
tel sind verschieden, wodurch wir ihn zu errei»
chen suchen. Als Verwalter der Nationalgüter
sollen wir freilich der Nation den möglichsten
Gewinn aus denselben zu erhalten bemüht seyn,
und in dieser Beziehung hat der Beschluß des
großen Raths Verschiedenes, was ihn verwerft
lich macht. Der große Rath hat offenbar dem
Direktorium die Bestimmung der Zahlungsbès
dinge überlassen wollen, eben weil er nicht den
Zwck des höchsten' zu erhaltenden Preises sich

vorsezte. Die Fortsetzung folgt.

Einladunq an Menschenfreunde, zur Theil-
nähme an der neuen Hülfsanstalt für
die nothleidenden Einwohner unsers
hartbedrängten Vaterlandes.

Zürich, zr. Oktober 1799.

War es je unnvthig, durch Schilderungen
von Noth und Elend die Gefühle theilnehmen-
der Menschlichkeit rege zu machen, so ist dieß
jezt der Fall: jezt, da bald unser ganzes,Wir 7"»' 7 »"--»c» irzr ver ;;au : jezt, va oaio un,« gunzr?,Gew l^r. voll unser armes Volklsonst so bluhendgesegnetes Vaterland, ein Schau«



plgtz strezurigew MsttWls und. d^oàWttlc-
gcnhetteu.sicher yrr gewördcn' ist ; fèzr, dà wir
am Eingai gc eines Winters stehen, ber, nach
allen v..chergce.aiigcnen Beraubungen, Er-
prcssnnqez:, Verheerungen, mit den furchtbar-
sien Uebeln drcl>ch, iv eiche das Menschenleben
belaß:.» mtb vcchiltcrn könlien wo ach wie
viele, je;: schon, unter bangen Sorgen à
die dringendsten Bedürfnisse zu ihrem und ihixr
schuldlr sin Kinder Unterhatt, rief seufzen, 'und
sich dar,'Hinausdenken auf die kommenden Tage
nicht strenge genug verbieten können, um nicht
ganz zu versinkeu! Wem da noch erst mit
Worten viel mußte vorgewählt werden, um
ihn zum Mitleiden zu stimmen, von dessen
Herz liesse sich nicht viel erwarten.

Das ist nicht E> er Fall, liebe Mitbürger! —
Wir wollen aber einander über unsere stülfs-
begierige Gutmürhigkeit keine Lobsprücl e machen.
Mir dünkt, dieß se.y von Zeit zu Zeit häufiger
geschehen, als vielleicht gut war. Lieber laßt
uns liefe durch Kummer und Jammer ausgc-
zeichnete Zeit auch mit Thaten bezeichnen, die
uns, so lange die Trübsal dauert, am kräf-
tigstcn erquicke», und wenn sie (o Gott lasse
das Ende derselben nahe seyn! vorüber ge-
gangen ist, einen desto heiterern Rükblikauf das
Ueberftaneene gewahren können.

Doch wir fühlen^ thcurstè Mitbürger und
Freunde, ja wir wissen aus eigener Erfahrung,
daß i» solchen Zeiten des übe» sticffenoen Elen-
des, dem besten Willen zum Wohlthun cfr der
nöthige Muth fehlen kann. Man crschrikc vor
der Grösse einer sters allgemeiner werdenden,
immer steigenden Noth; man sieht mit Weh-
wüth, wie unbedeutend das ist, was man
zur Minderung'her elbcn beizutragen vermag ;
und der Gedanke beunruhigt das Gemüth, daß
wan s ine Hklfiskrafte so zu sagen nur versplik-
l'.re, und nicht einmal den Dost habe zu Hof-
fen, daß die emzelnen, denen man gutherzig
seine Hand reichte, auch wirklich solche feyen,
die unseres Beillandes vorzüglich bedurften,
sondern besorgen müsse, sie möchten vielleicht
nur unter die Zudringlicheren gehören, deren
Ungcst m n schuld sey, daß manche der wür-
digsien Gegenstände des -Msileidens desto im-
bemerkter schmachten, — Ein Zweifel, der dem

Herzen des Menschenfreundes nie starker zusezt,
als da, wo er beim Anblik ausgebreiteten
Unglüks, seine Ohnmacht zu helfen, am leb-
hastest.'» empfindet.

Die Fcenude, die mit dies«-w,Via t:e, freu no-
schaftljcp zu Euch sprechen,, k-imenMiech StlN-
muug nur ailzuwohl. Sie fiuoeu-M nedrun-
gen, Euch folgendes zu erfühlen.

Kurz vor-der lezren großew Umänderung uu-
sores sgistand es traten stc zusammen ,si mg einen,
Man. zu best jwèkmâstjgffà Hülfsleißmig/w wo-
zu die schon damals drangvolle Lüge deMa,
lKlandee che.Hcr; cewekrc, auszubilden« Mbc
kauist haMst. sie die ersten Lmie» eines solchen

Entwurfes gezeichnet, so cceigireten sich jene

bekannten Vorfälle, mit welchen vielfaches
Elend in neuen Strömen über uns hereinbrach.
— Die ersten. Eindrücke,Mie dieß mzch-. agfsie
machte, waren so stark, daß sie' sn ihr gv
faßtxs Vorhaben kaum zu denken -oagten, uB
als sie sich nach Verfluß einiger, Wochen wie-
der zusammen fänden, hätte das' GcfW du
so ungeheuer, vergröfferren Noth sie bechiabe

ganz abgeschrekt — etwas anders zu thun, ast

oas gescheiterte, schone Projekt zu beseuszen;
arlelic sie wußten sich doch wieder anfju'riclM,
und zu per Hoffnung, daß ihnen auch jèzlWÄ
etwas namhaftes gelingen durfte, wen» schon
der erste Plan in seinem ganzen umchnge nicht

mehr ausführbar wäre, zu ermuntern.
Vornehmlich erwogen und beherzigte» sie dis

traurige .Erfahrung, daß solche Zeiten des

Mangels und Elendes von gefühllos - chess

nützigen Menschen zu schändlichem Wucher wiss

braucht werden, der dann in maimigfaitiztt
Rulsicht die Masse des Uebels noch migeniei»
vcrgröjscrt.

Sie dachten einstimmig, daß schon eine jede

Anstalt, welche nur dem Fürkaufwucher lbättg

enrgegeu.wirkle, eine sehr wnuschbare Hülf-am
statt wäre. Aber sie glcur.cn weiter,, und es

leuchtete ihnen bald ein, daß sich noch woim

thätigere Zwecke damit verbinden beste» ; ^
ferne nemiich eine solche Anstalt Zutrauen uno

Unterstützung bei cdciu Menschenfreunden saru!,
die, auch in der Klemme der gegenwärtigen Lage,

die Kräfte zum Gutes thun, die ihnen now

übrig bleiben, mit frommer Tewisscushachss
kett anzuwenden, nicht ermüden. A» ^
sich mit brüderlicher Herzlichkeit zu nttssf,'
diesen ihren uuuinchrigcn Haissprojekt v-î)' si

gen und zu empfeyien — sbrucn sie dieß

aus, mit dem innigen Wunsche, baß cs

Saame sey, der reiche Früchte der erbarme

den Menschenliebe trage!
(Die Fortsetzung folgt.)
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